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Moni ab anr,  den 4. September 1916.

Aufruf!
' 3ln die Einwohner und Gemeinden des Unterwester-
Idkreises wendet sich der Vaterl. Frauenverein mit der
Mn Bitte, auch in diesem Jahre wieder von dem jetzt
greifenden Obst wie Mirabellen , Reineclauden,
fischen pp » alle nur irgend verfügbaren Mengen
Dillig zu spenden zum Zwecke des Einkochens zu
^M- laden für die Verwundeten in den Laza«
jjgn. Wie im vorigen Jahre so soll auch diesmal
z,r eine Einkochstelle im Schloß von Montabaur ein-
Htet werden; auch diesmal werden wieder freiwillige
he die mit dem Einkochen verbundene Arbeit ausführen,
Bit unfern kranken und verwundeten Soldaten durch Zu-
isung von Gelee, Obst in sterilisierter Form und Obst-
Meladen die gleiche Freude wie im vorigen Jahre bereüet
iben kann.

Die Wiederholung des freiwilligen LiebeSwerkes ist aber
i dann möglich, wenn erhebliche Mengen von Obst
»er Art recht bald unentgeltlich zur Verfügung
[teilt werden, was bei 'der diesjährigen überreichen Ernte
Steinobst sich unschwer ermöglichen lassen dürfte. Die
mahmestelle befindet sich wieder im Schloß von
imtabanr, wo das Obst, am besten in den Nachmittag¬
en abgeliefert wird.

Der Vorstand
des Vaterländischen Fraurnvereins.

j [ •_ I . A.: Bertrich,  Landrat.

Bckimntmlilhmig
»Durchführung der Verordnung über Hülsen¬
ichte vom 29. Juni 1916 (Reichs-Gesetz¬

blatt S . 846 ).
Vom 30. August 1916.

Auf Grund der Verordnung über Hülsenfrüchte vom
■>Juni 1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 846) und des § 1 der

tlmntinachung über die Errichtung eines Kriegsernährungs-
itjj vom 22. Mai 1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 402) wird
lzendes bestimmt:

Artikel !. Dir Bewirtschaftung der Hülsenfrüchte
ch Maßgabe der Verordnung über Hülsenfrüchte vom
l Juni 1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 846) wird in Ab¬
irrung der Bekanntmachung vom 25. Juli 1916 (Rcichs-
ischbl. S . 832) der Reichshülsenfruchtstelle, Gesellschaft mit
ilhränkter Haftung in Berlin übertragen.

Artikel  II . Dem Besitzer von Hülsenfrüchte« sind
ch8 4 Abs. 2 zu belassen:
a) zu Saatzwecken bis zu 2 Doppelzentnern für den

Hektar der Anbaufläche des Erntejahrs 1916;
b) zu seiner Ernährung und zur «Ernährung der An¬

gehörigen seiner Wirtschaft einschließlich des Gesindes
6 Kilogramm für jede in Betracht kommende Person.

i : Den Angehörigen der Wirtschaft stehen gleich Ratural-
! berechtigte, insbesondere Altevteiler und Arbeiter, soweit

sie kraft ihrer Berechtigung oder als Lohn Hülsenfrüchte
j zu beanspruchen haben. >.
I Artikel III. Die Reichshülsenfruchtstelle kann das

langen auf käufliche Ueberlassung der Hülsenfrüchte nach
l Abs. 1 Satz 1 durch eingeschriebenen Brief an den ein¬
ten Besitzer, durch Veröffentlichung in den amtlichen
Zittern eines Bezirkes an die Besitzer des Bezirkes oder

- H Veröffentlichung im Reichsanzeiger an alle Besitzer im
„ Wflftb richten.
• Die Mitteilung, durch die ein Besitzer eine Frist zur
i Mahnte setzt(§ 4 Abs. 1 Satz 2), hat durch einge-
’ ^ebenen Brief an die Adresse der Reichshülsenfruchtstelle,
! Mschaft mit beschränkter Haftung in Berlin zu erfolgen.
' A r t i ke l IV. Für die Bewertung der Hülsenfrüchte
' folgende Grundsätze:

a) die in § 11 festgesetzten höchsten Preise sind nur für
- beste, reine, gesunde, trockne und gutkochende Hülsen-

früchte zu zahlen. Für kleine Erbsen dieser Be¬
schaffenheit sind höchstens 58 Mark zu zahlen;

b) für gesunde handelsübliche Durchschnitts-
ware ist zu zahlen: D-pp-izenmer
für gelbe und grüne Diktoriaerbsen, sowie

große graue Erbsen . 55 Mark,
für kleine gelbe, grüne und graue Erbseis 53 „
für weiße, gelbe und braune Bohnen . . 65 „
für Linsen . ' . . . . 70 , ;

c) für Hülsenfrüchte von geringerer Beschaffenheit ist ent¬
sprechend weniger zu zahlen. Bei feuchten und bei
käfer- und madehaltigen Hülsenfrüchten sind außer dem
Minderwerte wegen der abfallenden Beschaffenheit die
durch künstliche Trocknung und Bearbeitung entstehenden
Kosten und Gewichtsverluste zu berücksichtigen.

Artikel  V . Der zur Lieferung an die Reichshülse«,
fruchtstelle Verpflichtete hat die Hülsenfrüchte bis zu der
Verladestelle des Ortes, von dem die Ware mit der Bahn
oder zu Waffer versandt wird, zu befördern und daselbst
einzuladen. Die Reichshülsenfruchtstellehat für die Ver¬
ladung eine angemessene Frist zu setzen, die nicht weniger
als eine Woche betragen darf; gleichzeitig ist die Verlade¬
stelle anzugeben, von der die Ware mit der Bahn oder zu
Wasser versandt werden soll.

Kommt der Verpflichtete der Aufforderung zur Ver¬
ladung innerhalb der gesetzten Frist nicht nach, so kann
die zuständige Behörde auf Antrag der Reichshülsenfrucht¬
stelle die Verladung mit den Mitteln des landwirtschaftlichen
oder kaufmänischen Betriebs des Verpflichteten oder durch
einen Dritten ausführen lassen. Die hierdurch entstandenen
Kosten und vom Uebernahmepreisezu kürzen.

Die Bestimmungen im Abs. 1 und 2 gelten auch für
den Fall der Enteignung gemäß8 7 Abs. 2.

Artikel  VI . Soweit die Lieferung und Abnahme
der Hülsenfrüchte nicht durch die Bestimmungen in den
Artikeln II bis V geregelt ist, gelten die Geschäftsbedingungen
der Reichshülsenfruchtstelle, die der Genehmigung des Reichs¬
kanzlers bedürfe».

Artikel  VII . Diese Bestimmungen treten mit dem
Tage der Verkündigung in Kraft. Die Bestimmungen über
die Lieferung und Abnahme von Hülsenfrüchten voin
26. September 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 625) werden auf¬
gehoben.

Berlin,  den 30. August 1916.
Der Präsident des Kriegsernährungsamts,

von Batocki.
Wird hiermit veröffentlicht.
Höhr,  den 9. September 1916.

Der Bürgermeister: D r. Ar n ol d.

Bestimmungen jür dm Berühr Wischen
Milchlicseraut und Borzugsderdrauchll.

Der Inhaber der Milchbezugs-Karte ist berechtigt, bei
einem Betrieb, in dem Milch im Kleinhandel gewerbsmäßig
abgegeben wird, seinen Bedarf an Milch nach Maßgabe der
Karte anzumelden. Die Anmeldung hat tunlichst bei dem
seitherigen Milchlieferanten zu erfolgen, andernfalls aber bet
einem in der Nähe wohnenden Milchhändler.

Der Betriebsinhaber(Milchlieferer) ist zur Abweisung
der Anmeldung nur befugt,Insoweit er zur Lieferung der ange¬
forderten Menge nicht im Stande ist; ob er liefern kann
oder nicht, hängt davon ab, welche Mengen ihm tatsächlich
zur Verfügung stehen; hat er sich bereits vor der Anmeldung
gegenüber Dritten vertraglich zu Milchlieferungen verpflichtet,
so darf er sich hierauf nur insoweit berufen, als er die
Lieferungen gegenüber Inhabern von Karten über¬
nommen hat.

Liegen bei demselben Betriebsinhaber(Milchlieferer)
mehrere Anmeldungen vor, so ist die frühere Anmeldung zu¬
erst zu berücksichtigen. Der Betriebsinhaber(Milchliefcrer)
hat die Annahme der Anmeldung auf der Karte durch Stem¬
pel oder Bezeichnung seines Namens zu bescheinigen.

Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe bis
150 Mark oder mit Haft bestraft.

Höhr,  7 . September 1916
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

_ 40 . Jahrga ng

Bett. Speisekartoffelversorgung.
Erneut wird darauf hingewiesen, daß zwecks Feststellung

des Ernteergebnisses die Kartoffelerzeuger beim Ausmachen der
Kartoffeln mit Hilfe von Maßkörben und Säcken das Gewicht
der Kartoffeln sestzustellen und das Gesamternteergebnis
sofort nach beendeter Ernte auf dem Bürgermeisteramte
anzuzeigen haben.

Wer seinen Bedarf an Speisekartoffeln für die Zeit
vom4 . Oktober 1916 bis 15. August 1917 durch unmittel¬
baren Bezug vom Erzeuger eindeckrn und Vorrat für die
ganze Bersorgungszeit selbst einkellern will, hat dies baldigst,
spätestens bis zum 15 . September d. I . auf dem
Bürgcrmeisteramteanzumelden und die Ausstellung eines
Bezugsscheines zu beantrage».

Es liegt im eigenen Interesse und wird zur Vorbeu¬
gung einer Kartoffelnot dringend empfohlen, daß möglichst
viele sich zur Einlegung des ganzen Winterbedarfs entschlie¬
ßen.

Höhr,  de« 8 . September 1916.
Die Gcmeindeverwattiing.

An die Herren Bügermeister.
Auf höhere Anordnung werden die Herren Bürger¬

meister angewiesen, bei Beginn der Kartoffelernte streng
darüber zu wachen, daß Spätkarloffeln nicht vorzeitig geerntet
werden. Bei der Ueberwachungsind die Feld- und Orts¬
gerichte zu Rate zu ziehen.

Das vorzeitige Ausroden ist nur zu gestatten, wenn
örtlicher Kartoffel Mangel bzw. die Erfüllung von Pflicht¬
lieferungen dazu zwingen.

Montabaur,  den 4. September 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Bertuch.
Wird veröffentlicht.

Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Provinzielles und Vermischtes.

Höhr.  Eine neue Bekanntmachung betreffend Höchst¬
preise für Bastfaserabfälle(IV. III. 1/8. 16. KRA.,) ist er¬
schienen, die mit dem 8. September 1916 in Kraft tritt.
Von der Bekanntmachung werden betroffen sämtliche vor¬
handenen und noch weiter anfallenden Bastfaserabfälle aller
Art, die in der Preistafel zur der Bekanntmachung ver¬
zeichnet sind. Werg ist nicht Abfall im Sinne dieser Be¬
kanntmachung. Die von der Aktiengesellschaft zur Ver¬
wertung von Stoffabfällen in Berlin für die von der Be«
kanntrnachung betroffenen Gegenstände zu zahlenden Preise
dürfen die in der Preistafel zu der Bekanntmachung für die
einzelnen Gruppen festgesetzten Preise nicht übersteigen. Diese
Pretse verstehen sich nur für beste Sorte, für geringere sind
entsprechend billigere Preise zu zahlen. Die Höchstpreise
gellen auch für Abfallmischungen, welche mehr als 50 v. H.
Bastfaserabfall enthalten. Die Aknengesellschaft zur Ver¬
wertung von Stoffadfällen ist ermächtig,, im Einzclfalle für
den Ankauf von besonderen Sorten der im 8 1 bezeichneten
Gegenstände, wenn die besten Qualitäten der entsprechenden
Gruppe durch das vorliegende Sortiment übertroffen werden,
die in der Preistafel festgesetzten Preise bis zur Höhe von
20 v. H. zu überschreiten. Die Bekanntmachungregelt
ferner die Zahlungsbedingungen und die Erteilung von Aus¬
nahmen. Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den amt¬
lichen Zeitungen veröffentlicht und bei den Polizeibehörden
einzusehen.

St . Goarshausen,  6 . Lept. Große Freude ward
einem hiesigen Einwohner zuteil, dessen bereits vor elf
Monaten als tat gemeldeter Lohn jetzt aus der russischen
Kriegsgefangenschaft das erste Lebenszeichen von sich gab.

— Gattenmord in Uerdingen. Goßes Aufsehen er¬
regte die Verhaftung eines in der Nähe des Krefelder
Hafens wohnenden Restaur ateurs, der dringend verdächtig
ist, seine Gattin durch Gift zu töten versucht zu haben. Der
Wirt, der mit einer Witwe verheb atet ist, stand in Beziehungen
zu einem Dienstmädchen. Auch dieses wurde verhaftet.



Griechenlands Schicksalsstunde.
Hatte Ser rumänische Ministerpräsident Bratlcnm einen

Rekord in der Verworfenheit aufgestellt , so muß er sich heute
schon für besiegt erklären. Die Entente hat ihn mit ihrer
Politik gegen Griechenland übertrumpft . Ein Schrei der
Entrüstung müßte die ganze Welt ob dieses an dem freien
Und friedfertigen Hellas begangenen Verbrechen gegen das
Völkerrecht erfüllen . England aber spielt den Scheinheiligen
Und findet bei den Fernstehenden noch immer Glauben,
wenn es vorgibt , für die Freiheit und das Recht der kleinen
Staaten zu kämpfen. Aber die geschichtliche Wahrheit läßt
sich auf die Dauer nicht unterdrücken , sie wird einst die
Richterin Und Rächerin sein.

Das Ziel der Entente
liegt klar vor Augen : Die buntscheckige und durch Seuchen
stark mitgenommene Armee des Generals Sarrail , deren
Taten im Gegensatz zu ihrer Zahl stehen , soll durch das
griechische Heer verstärkt und zu einem aussichtsreichen Vor¬
stoß befähigt werden . Ohnmacht und Feigheit im Bunde
Mit absoluter Gewissenlosigkeit begingen die Verbrechen , die
Griechenland in die denkbar schwierigste Lage versetzten
Das Vergeroaltigungswerk , das ja schon seit langen Monaten
arbeitete, ^Hub mit Hochdruck an , als oie Bulgaren, ohne
von griechischer Seite Widerstand zu begegnen , erfolgreich
gegen die Entcntetruppen auf griechischem Grund und Boden
vordrangen und in unaufhaltsamem Siegeslauf bis vor
Kawalla am Ägäischen Meere marschierten . An das Ammen¬
märchen des vorgeblichen Schutzes der Volksfreiheit glaubt
nn Ernste niemand ; und wer es wirklich glaubte , dem müssen
die Ziele der Entente aus deren Taten klar geworden sein.
Die Bildung von Freiwilligenhaufen gegen die einrückenden
Bulgaren , die Erklärung der Autonomie Mazedoniens , der
Putsch von Saloniki , durch den die königstreue Garnison
zum Anschluß bestimmt werden sollte, das alles sind Tat¬
sachen, die eine deutliche Sprache reden.

Der Mißerfolg
aller dieser Unternehmungen hat dann die jüngsten tyran¬
nischen Vergewaltigungsmaßnahmen veranlaßt , durch die
Griechenland gezwungen werden soll, vor den Ententemächten
in die Knie zu sinken. Wäre der Streich in Saloniki ge¬
glückt/ hüllen sich auch die Garnisonen in anderen griechischen
Städten gefügt, dann hätte man ohne den Eklat , den man
selbstverständlich gern vermieden hätte , sein Ziel erreicht.
Da das nicht geschah, beschwor man alle Teufel der Unter-
well , vereinigte eine Kriegsflotte von 42 Schiffen im Hafen
von Piräus und erzwang sich das Kontrollrecht über das
gesamte Post - und Telegraphenwesen Griechenlands , ein¬
schließlich der drahtlosen Telegraphie . Griechenland mußte
sich dem Zwange fügen, seine aufs tapferste verteidigten
Hohettsrechte aufgeben und sich schutzlos der Übermacht aus-
liefern , denn durch die Ententemaßnahme ist nicht nur der
Verkehr der griechischen Regierung mit dem Auslände , sondern
auch mit den eigenen Behörden , namentlich auch mit den
verschiedenen Garnisonen unterbunden . Daß die Alliierten
die in den griechischen Häfen liegenden deutschen und öster¬
reichischen Schiffe raubten und Beamte der deutschen Ge-
sandtschaft in Athen gefangen setzten, ist im Vergleich zu
dem Kapitalverbrechen gegen die griechische Regierung ja
nur eine kleine Lumperei , ein ganz gewöhnlicher Diebes¬
und Banditenstreich.

König Konstantin
findet nicht nur an der großen Mehrheit seiner Truppen,
sondern auch an dem überwältigenden Teil seines Volkes
eine starke Stütze . Das beweisen die brutalen Rücksichts-
losigkeiten der Entente . Einen Scheck auf die Bank von
England , der ihn gewinnen sollte, wies der Ministerpräsident
Zaimis entrüstet zurück. Gelangt niit Hilfe der Entente der
gemeine Hall unke Venlzclos ans Ruder , sollte auch dem
König schließlich nur die Wahl zwischen Nachgiebigkeit oder
Gesangennahrne übrig bleiben , kurz, sollte Griechenland am
Ende in das Joch der Entente gespannt werden , so würden
uns der Monarch und seine Getreuen ' als Märtyrer doch
verchrungswürdig bleiben. Es liegt eine tiefe Tragik in
dem Geschick Griechenlands ; das einzig versöhnende Moment
liegt in der Gewißheit , daß dieselben Mächte , die heute ein
freies Staatswesen mit vereinten Kräften erwürgen , aus
sainöder Habgier getrieben , einst wie die hungrigen Wölfe
über einander herfallcn und sich gegenseitig zerfleischenwerden.
«■ •LUU

Von der Westfront.
Die Durchbruchsoffensioe der Engländer und

f Franzosen cm der Somme unterscheidet sich von den früheren
Unternehmungen ähnlicher Art , wie der militärische Mit¬
arbeiter der »Voss. Ztg ." ausführt , durch die Größe der

begannen und noch kein Erlahmen erkennen lassen. Alle
Anzeichen sprechen vielmehr dafür , daß die Westmächte auch
in Zukunft noch die Angriffe fortsetzen werden , und zwar
solange , als ihnen überhaupt noch Kräfte zur Verfügung
stehen . Ein weiterer Unterschied liegt in der schnellen Auf¬
einanderfolge der großen Angriffe . Die neue große Schlacht,
die dem Feinde keinen Erfolg brachte, wurde hauptsächlich
wohl in der Hoffnung unternommen , daß durch das Ein¬
greifen Rumäniens die deutsche Westftont geschwächt sein
würde . Engländer und Franzosen werden sich jetzt eines
Befferen überzeugt haben.

Vom Balkan.
Nach dem Bericht des Ersten Generalquartiermeisters

Ludendorff stürmten deutsche und bulgarische Truppen
die befestigten Vorstellungen des Brückenkopfes von
Dutrakan . Die Stadt Dobric ist von den Vulgaren
genommen . Bulgarische Kavallerie zersprengte
mehcfach ^rumänische Bataillone.

Deutsche Seeflugzeuge belegten Constanza sowie
russische leichte Seestrettkräfte mit Bomben . Unsere Luft¬
schiffe haben Bukarest und die Erdölanlagen von
Bloesti mll gutem Erfolge bombardiert.

Die russische Schwarzmeerfiotte vor Rumänien.
Die „Morning Post " meldet laut »Lägt . Rundsch ." aus
Petersburgs daß die Aufstellung eines großen Teils der
russischen Schwarzmeerflotte in Konstanza erwartet wird.
Diese Maßnahme läßt vermuten , daß bald größere Unter¬
nehmungen zur See gegen die bulgarische und türkische Küste
geplant sind.

Nach
dem | Ipm, _ _ _ _
der griechische Ministerpräsident Zaimis mit den Vertretern
des Dieroerbandes verhandelt und sie zu überzeugen gesucht

stehenden Verbündeten in ihrer Sicherheit bedroht
werden . In politischen Kreisen Athens verlautet , daß die
griechische Regierung eine Grenze in Mazedonien " festgesetzt
hätte , welche die Bulgaren nicht überschreiten dürfen.

Neue Gewaltstreiche der Entente . Nach Meldungen
italienischer Blätter aus Athen sind dort die Beamten der
deutschen Gesandtschaft Hoffmann und Hipp verhaftet worden,
ebenso der Grieche Caractidt . Der ölte ne irdische Legations.

etär Eckl versuchte im Automobil zu entfliehen . Der
Kraftwagen wurde durch Schüsse zum Stehen gebracht und
der Legattonssekretär verhaftet . Dem deutschen, unbeamteten
Agenten Baron Schenk soll es gelungen sein, zu entfliehen- — ""- "fv**V o**che Militärattache
wurde , well er mit dem deutschen Gesandtschaftsbeamten
Hoffmann befteundetist , ebenfalls verhaftet , später aber wieder
frei gelaffen.

Englische Mordgesellen . Nach Londoner Meldungen
aus Athen fuhr am letzten Sonntag ein Auto mit dem—- . . . — mag ein Auto mit dem
Sekretär und zwei anderen Beamten der österreichisch-unaa-

“1. Da es offenbar ihrerischen Gesandtschaft nach Eleusts.
Absicht gewesen sei, die Flotte der Verbündeten auszuspähen,
hätten ihnen englische Agenten , die in einem anderen
Auto saßen, befohlen zu halten . Die Österreicher , heißt es
weiter , trachteten zu entkommen . Das Auto der Engländer
holte fte aber ein. Es wurde ein Schutz auf die Oster«

Mittel , die der Gegner zur Erreichung seines Zieles einsetzt.
' »lachten sindBei keiner der früheren Schlachten sind auch nur annähernd

so zahlreiche Kräfte und so gewaltige technische Machtmittel
verwendet worden wie in den jetzigen Kämpfen in der
Picardie . Der geplante Durchbruch sollte unter allen Um¬
ständen erreicht werden . Dazu wurden die außerordentlich
starken Machtmittel auch in rücksichtsloser Weise eingesetzt,
keinerlei Rückschläge hielten die Heeresleitung von der Wieder-

Pekcher abgegeben , um ihnen zu zeigen, baß stc
entfliehen könnten . Darauf ergaben sie sich.
der Gesandtschaft wurde leicht verwundet . 2 'g i

über den Raub deutscher Schiffe berichj? 2.<
lünder Blätter aus Athen, die Alliierten hätten , 1' ?
deutsche und österreichische Schiffe beschlagnahmt ~
diesen befänden sich der große Überseedampfer „Ma 'ri?. ^ i
der Hamburg -Amerika-Linie und vier Dampfer der i
Levante -Linie . Die meisten deutschen und , ‘M- _ _ - - ßfterteSa

ife waren in den beiden kleinen Häsen von j
kleufis seit Kriegsbeginn verankert . Die Mairnick rt

wurden verhaftet und anstatt der deutschen Fahnen di? ? I
zösische Trikolore gehißt . 0,eM

und

Die griechische Gesandtschaft in Berlin m
Tagen ohne dnekte Nachricht aus Athen . Auch die neuti s
Staaten erhielten keine amtlichen Nachrichten . Die
schaft beurteilt laut „Voss. Ztg ." die politische Laa'.'
Griechenland gleichwohl als nicht hoffnungslos . Man z
daß der König und Zaimis die Regierung werden fc?
können. Danach sind die dem „Bert . Tagebl ." öbermiHrf
italienischen Gerüchte , wonach König Konstantin Athen i
lassen habe , eine Regentschaft eingesetzt worden sei «nfn
Lage in Griechenland geradezu furchtbar sei, als '
treibungen zu betrachten. m

Ans unfern Mimten.
Daressalam ' von den Engländern besetzt . ,

amtlicher Londoner Meldung ist am 4. September , nior
9 Uhr, Daressalam besetzt worden . Seestreitkcäfta in
bindung mit Truppen aus Bagamoyo und Saadant *■»(
Damit beschäftigt, den ehemaligen Sitz der Regieruna, , ifi

^ deutschen Schutzgebietes zu besetzen, güfa L
»/^ ^ rogcro wird unsere Verfolgung der deutschen Ha» n
Deitkrafte fortgesetzt. Der Hauptteil der Truppen ' u! „I
Smuts befindet sich in der Umgebung von Matombo »i
Osten der Slopes - und der Uluguru -Berge . Kleinere Str ,
hafte  stoßen südlich durch das Hügelland vor, während ft
Westen berittene Truppen nach Süden auf die Uberaä, Ji
über den großen Fluß Ruahua drücken tm gemeinsamen Ä
gehen mit einer Abteilung von van Deventers an»
Division , die Kikumi (42 Meilen üblich vonKilofsa ) err
hat . Im südlichen Gebiet besetzten Abteilungen ,
Northen Neu -Jringa und wurden von diesem Ort und
Lupembe nach Mahenge zu weiter geleitet , in we
Richtung alle noch im Felde stehenden deutschen T
den Rückzug angetreten haben

Die Nachricht vom
unserer ~ - -
düngen . ,

ein untrügliches Zeichen der 'Furcht , die uni
über 8»kleine Kolnnialiruppe den vereinigten über 80 000

n i fi r. S. ' jtus .u tynmcuuiiyuji UUOge
Ort erst jetzt, nachdem ein Zusammenwirken von Flotte >
Landhccr möglich geworden war , in .die Hände der Fei«,
gefallen ist. Was die ostafrikanische Heldenschaar qcleifi
hat , übersteigt alle Vorstellungen .'

Die beabsichtigte Umzingelung ist laut . Tag " trotz k
zehnfach überlegenen Streitkräfte nicht gelungen . Den » ul
noch im Felde stehenden deutschen Truppen ziehen sich vo
Neu -Jringa nach dem südlich des Ruahua gelegenen Mab-m
K
Lsuruck, wie der englische Bericht meldet . Der Oberst m
Lettow-Vorbeck, der unsere Schutztruppe befehligt , ist. gerat,
in diesen Tagen durch die Verleihung des Kronenorden!
zwetter Klasse ausgezeichnet worden , nachdem er schon!>«
Eiserne Kreuz erster Klasse erhalten hatte . In vollem Maß
hat er diese Auszeichnung verdient . ^

Die feierlicfie Eröffnung der Donao-Konferenz
fand im Prunksal der ungarischen wissenschaftlichen Akade
zu Budapest in Gegenwart zahlreicher Vertreter der o
reich-ungarischen Regierung , des mitteleuropäischen Han
und sonstiger hervorragender Persönlichkeiten statt . B-i i
deutschen Reichsangehörtgen war u. a. der nationallibeiai! »i
Abgeordnete Paasche zugegen . Die deutschen, österreichisch« iig
bulgarischen und türkischen Gäste wurden zuerst im Ran« it
6er Stadt Budapest vom Präsidenten der Donaukonfereq,ei

GIlick and Glas?
Erzählung von Hermann . Eglofs.

Ist . Es ist Za nicht ausgeschlossen, " luhr Otto fort , . daß
dieser rasende Mensch , ehe er sich eine Kugel durch den
Kops sagt , ins Waffer geht , oder sonst auf eine Art sei¬
nem Leben ein vorzeitiges Ende bereitet , uns erst noch die
Polizei auf den Hals hetzt."

.Es ist zum Verzweifeln . Ich hatte doch gehofft , hier
noch einige Zeit leben zu können . Nun soll die ruhelose
Wanderung schon wieder beginnen ."

»Sei ruhig und halte uns nicht mit solchen Selbvor-
wursen aus . Wir können nicht länger warten . Ich denke
Du hast Alles , was Du brauchst . Wir lafsru die Koffer
durch einen Dienstmonn abholen.

Basch wurden die letzten Handgriffe getan und nach¬
dem sich Helene Kupfer schnell für die Reise angeklcidet
hatte , verrieß sie hinter Otto ihre bisherige Wohnung , um
m Frankfurt dasselbe fortzufetzen , bis auch dort ihnen der
Boden unter den Fußen zu heiß wurde . Unstet und flüch-
bst war ihr Leben , aber sie fühlten eben nicht mehr die
Kraft in sich, sich aus dem Sumpf emporzuarbeiten und
so konnte cs nicht anders sein, als daß sie einst darinnen
nnlergmgen.

8.
Eine Geburtstags Überraschung.

In der einfachen Wohnung Willibald Gülduers sah
es heute so feierlich aus , daß auf den ersten Blick zu er¬
kennen war , daß sich etwas ganz besonderes ereignet ha¬
ben mußte ^ Einen fast betäubenden Duft strömten die
herrlicheir Blumen aus , die zn einen mächtigen Strauß
gewunden auf dem weißgedeckten Tisch prangten und
rings um dieses Bluinenarrangement gruppierten sich un*
lockende Eßwaren und sonstige Geschenke, wie solche nur

den Tisch einer vermögenden Familie zieren konnten.
Vermögend war aber Willibald Guldner nicht und seine
Einnahmen waren auch noch recht bescheiden , sodaß er
gerade recht und schlecht mit seiner aus drei Köpfen be¬
stehenden Familie leben konnte . Am Gegenteil war die
letzte Zeit in sofern ungünstiger gervesen , als die Krank¬
heit des ältesten Sohnes mehr gekostet hatte.

Willibald Dütdner schüttelte denn auch mehr mißbil¬
ligend ^vie erstaunt den Kops , als er jetzt auf den Ruf
seiner Frau aus seinem Arbeitszimnier kam , in welchem
er schon seit einigen Stunden ungestört gearbeitet hatte,
währenddem seine Gattin den Geburtstagstisch bereitete
— den Geburtstagstisch ihres Gatten.

.Was hat das zu bedeuten . Martha ? Du weistt , ich
liebe so etwas nicht , weil es über unsere Verhältnisse hi¬
nausgeht , jo sehr ich auch Deine gute Absicht anerkenne . "

»Wer sag ! denn , daß diese Geburtstagsüberraschung
über unsere Verhältnisse hinausgeht ? "

»Nun sage aber einmal , Martha , Du hast überhaupt
in der letzten Zeit ein fast geheimnisvolles Wesen zur
Schau getragen , wie willst Du mir das erklären . Ich
bin doch^ auch über unsere Verhältnisse gut unterrichtet
und wech , daß mir nicht einen Groschen übrig haben,
um teure Blumen , Leckerbissen , Geschenke weder uns ein¬
ander oder den Kindern am Geburtstag noch sonst zu
einer Zeit schenken können , wenngleich ich der Sohn des
reichen Bankier Güldner bin und nach der landläufigen
Meinung der Leute wohl in Ileberfluß leben könnte . "

»Und ich bleibe bei meinem Worte , daß das , was
Dir an Deinem heutigen Geburtstag geboten wird , nicht
über ^unsere Derhälftüsse geht ."

»Ich müßte Dir ernstlich zürnen , Martha , wenn Du
nicht endlich mit der Sprache herauskommst ."

»Sieh Dir nur erst einmal alles genauer an .'
Er trat nun an den Tisch, da fiel ihm unter anderem

Ivsou eine perlengestickte Brieftasche m die Augen , die so

lag , daß sie sofort gesehen werden mußte . Zögemd
er danach , sie war auffallend dick. Seine Augen ft
auf ein Päckchen Banknoten , als er die Brieftaschi
net hatte.

»Aber was ist das ? " rief er fast bestürzt aus ,
»Das nennt man königlich preußische Baniichü

mein Schatz . Du kannst es aber auch die Mitgift l ‘
Frau nennnen . Es sind gerade dreißigtausend A "
Banknoten.

»Aber sprich , wie hängt das Alles zusammen^

dchi
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toi
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komme mir wie in das Reich einer Fee versetzt vor g|Qa
ÄrdKommst Du zu dem Gelbe?

»Ich will Dich nicht länger auf die Folter sl>" »rck
Willibald , ich sehe schon, Du glaubst , daß nicht allk ra»
rechten Dingen zugehe , ober das ist durchaus dci «ie:
Mein Vater hatte einen Bruder , der wie man
in seiner Jugend nicht gut gethan hat . Schließlich
es ihm in der alten Welt nicht mehr behagen
wanderte nach Amerika aus . Mit meinem Da^
er die letzte Zeit vor seiner Auswanderung nicht an!
besten Fuße gelebt , daher unterblieb zunächst ein
Wechsel zwischen ihnen . Nach langen Jahren erst *
Brief von meinen Onkel ein . dessen ich mich kau«
erinnern konnte , da ich ein kleines Mädchen geweff
er ausgewandert war . Mein Vater , der müde
er Abends von der Arbeit nach Haufe kommt , fl*
Freund vom Schreiben , und so übergab er mir dra
seines Bruders zur Beantwortung . Ich schrieb an » ^
Onkel recht ausführlich und die Folge davon [er
sich zwischen uns ein Briefwechsel entspann , aus ^ ^
entnehmen war , daß es ihm drüben ganz gut gM nebe
schrieb ihm in der Folge auch eingehend , welche
von einem Menschen ich in Dir kennen gelernt ha> .
Deinen Lebensweg . Er wieder gratulierte mir Ĵ Fief
lvtchen Gatten und wünschte mir aller Gute in
er selbst war unverheiratet geblieben.
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« Stefan von Barczt herzttchst begrüßt . Dann
uidclsminister Baron Harcanyr im Namen der

tn  Regierung Begrüßungsworte an die Konferenz-
.er . Er betonte , daß Ungarn in vollem Bewußtsein

ichtigkeit einer zukünftigen Entwicklung der Donau-
st alles beitragen wolle, was dem gemeinsamen Ziele
Er rechne hierbei auf die Sympathie und Mithilfe

flIn Donauverkehr beteiligten Staaten und Städte,
mm begannen die Beratungen der Konferenz.
Aon der Konferenz soll der Grund zu einem neuen
f  Friedensarbeit gelegt werden, dessen Fundament die

"„eil ist. Wohl hat sich die Behandlung der darauf be¬
glichen Fragen etwas verschoben : der den internationalen

der Verhandlungen umfassende Teil der Beratungen
A trotz des Grundsatzes , daß auch in Zukunft die Schiff-

auf der Donau frei bleiben muß , andere Richtlinien
ften. Nichtsdestoweniger spricht gerade die glänzende

bedeutende Beteiligung — die Liste der Teilnehmer
die ersten Namen der Handels - und Verkehrswclt

'eleuropas auf — für den hohen Wert , den man dem
giincnden Gedankenaustausch beilegt . Daß die Konferenz
' der verschärften Kriegslage stattfindet , liefert den Beweis,

die Zentralmächte die wirtschaftlichen Fragen mit der
Men Grundzügigkeit und Urteilsreise behandeln , wie ihre

irischen Maßnahmen . Was in Budapest beraten und
lassen wird , ist laut „Voss. Ztg ." mll einer der Pfeiler
dem das neue Mitteleuropa aufgebaut wird.
Schluß der Konferenz . Die für zwei Tage in Aus-
genommene Donaukonferenz ist schon nach einer einzigen

wag geschlossen worden . Der Bürgermeister von Wien
f  Weißkirchner forderte, daß aus dem schon früher tn ge-
geschäftlichen Beratungen mit den deutschen, österreichischen

ungarischen Jntercssenteu festgestellten Resolutionstext
Bestimmung gestrichen werde, nach der Budapest als

drum des Donauoerkehrs und als Sitz der Donau-
Hrenz bestimmt wird . Um eine Debatte hierüber zu ver-
-MN, kam man überein , die Frage , ob die Donaukonferenz
Budapest oder in Wien ihren Sitz haben soll, offen zu
in. Die Entscheidung darüber sollen die Regierungen

Ungarn und Österreich im gegenseitigen Einverständnis
•jfen.

Die Beschlüsse der Donau -Konferenz . Die Donau-
-screnz nahm einen Beschlußantrag an , in dem es u . a.
rät: Der Grundsatz der freien Schiffahrt für die Donau
auch für die Zukunft aufrecht zu erhalten und möglichst
'zugestalten. Jeder Uferstaat hat dafür Sorge zu tragen,

der auf seinem Gebiete liegende Teil des Donaustroms
Schiffahrt ohne Hindernisse zur Verfügung steht. Zur

"reitung der Kosten können Gebühren erhoben werden,
aber die Selbstkosten nicht übersteigen . Auf Grund der

!en Schiffbarkeit der Donau ist durch die Vertreter der
tterungen der Uferstaaten sobald als möglich ein Staats-
,Irag über die Donauschiffahrt auszuarbeiten . Als Vor-

kld hat die Rheinschiffayrtsakte vom 17. Oktober 1886 zu
imeit. Rach Erledigung der Tagesordnung hielt Bürger-
sster Barczy die die Schlußrede , in der er die Wichtigkeit
J Arbeit der Konferenz nochmals hervorhob und den
rilnehmem für ihre Mühe dankte.

esetz
e «
fehl
leist,

!Z Vermischte Nachrichten.
d°  Das russisch -rumänische Abkommen ist nach Peters-

W irger Meldungen Pariser Blätter am 4. August russischen
ütums in Bukarest unterschrieben worden . Eine grund-

em jtzgche Verständigung wäre bereits erreicht, als Warschau von
mRussen geräumt werden mußte . Damals Halle infolge

> s ungünstigen militärischen Lage Rußlands das Abkommen
^ i4t ausgesührt werden können. Im Januar 1916 Hütten

Mittelmächte neuerdings von Rumänien eine Entschei-
gefordert . Die russisch- rumänischen Verhandlungen

1 im wieder eingeleitet und dann rasch zu Ende geführt
orden.

über die Haltung des Königs von Rumänien
öst» nie über die näheren Vorgänge in der verhängnisvollen
nbeä starrster Kronratssitzung vom 27. August, die den Krieg
A« Dsterre !ch-Ungarn beschloß, macht ein rumänischer Hok-

>erck minier deutscher Herkunft als Augenzeuge in der „Münch,
isch» »gSb. Abendztg ." Mitteilungen . Er behauptet : Der König
am i noch auswcichen wollen . Bei der entscheidenden Kon-

lenz im Bibliothekssaale des königlichen Schlosses war er

noch von den voraufgegangenen Ausrehungen stark mitge¬
nommen . Er halle au der Mittagstafel nicht teilgenommen.
Gegen 3 Uhr nachmittags stellte sich eine solche Herzschwäche
bei ihm ein, daß der Leibarzt ' gerufen werden mußie und
der König mit Rücksicht auf sein Befinden den Kronrat ver¬
schieben wollte . Bratianu und der russische Gesandte drängten
jedoch zur Entscheidung , und Bratianu erklärte , daß die vom
Minister des Äußeren Unterzeichnete Kriegserklärung gegen
Österreich auf der rumänischen Gesandtschaft in Wien wäre.
Majorescu und Marghiloman suchten Aufschub zu erlangen,
allein Bratianu schnitt alle Erörterungen mit der Erklärung
ab, daß die Russen die völlig unverteidigt gelassene Grenze
bereits überschritten hätten und daß sie in wenigen Tagen
in Bukarest sein würden , so daß Rumänien gar nicht mehr
in der Lage sei, seine Neutralität aufrecht zu erhalten . Der
König hatte sich zuvor mehreremal sehr abfällig über Brati-
anu und Genossen geäußert und zu Bratianu gesagt, daß er
weder die Liebe , noch das Vertrauen , nicht einmal die
Achtung des Königs besäße , der ihn einen „Judas mit dem
Christuskopfe * geheißen hat.

Die deutsch -schweizerischen Verhandlungen haben
dank der entgegenkommenden Haltung der deutschen Ver¬
treter zu einem Ergebnis geführt , das zwar noch nicht
amtlich bekannt gegeben worden ist, mit dem die schwcizc-
rischen Blätter sich jedoch für völlig befriedigt erklären. Die
Baseler National -Zeitung will wissen, daß durch die Berner
Verhandlungen der Kompensationsverkehr bis zum Frühjahr
1917 geregelt wird , und bis zu diesem Zeitpunkt eine ge-
nügende Versorgung von Kohlen und Eisen zugesichert ist.
Die Neue Zürcher Zeitung schreibt zum Abschluß der Ver¬
handlung : Die Arbeit war offenbar recht zähe . Niemand
wird erwarten dürfen , daß wir ohne gewichtige Konzessionen
vonseiten der Schweiz davongekommen seien, aber es ist wie
eine Oase im Volkerleben , wenn an einem Fleck zwei Staaten
sich auf eine Verbesserung der wirtschaftlichen Beziehungen
einigen . Es braucht zu solcher Einigung , obwohl sie in
erster Linie auf Leistungen und Gegenleistungen beruht , doch
einer Dosis guten Willens von beiden und die Überzeugung,
daß man auf diese Weise beiderseits Nutzen zu stiften ver¬
möge . Das Abkommen mit Deutschland bringt uns in ver¬
schiedenen bisher nicht geklärten Punkten eine erfreuliche
Erhellung . Wir dürfen hoffen, daß damit unserer Volks¬
wirtschaft eine nützliche Sicherung gewährt wird.

Ein engl isches Urteil über deutsche Geschosihiilleu.
In England hat nran Bruchstücke von Geschossen, die von
der Beschießung durch die deutsche Flotte herrührcn , ge<
samnielt und von einem Fachmann der Eisenchemie unter¬
suchen lassen. Ein Bruchstück mußte seiner Zusammensetzung
nach , wie der Untersuchende nach den „Münch . N. N." be¬
tont , wie auch nach seinem Gefüge „als Jdealmaterial für
die Herstellung von Geschoßhüllen angesehen werden ". Bei
der Untersuchung der Geschoßhüllen für Hochexplosivgranaten
fielen dem Chemiker die großen Unterschiede in der Zusammen¬
setzung auf . Hierfür gibt es nach ihm nur zwei Erklärungen.
Entweder waren die deutschen Behörden bei der Auswahl
ihres Geschoßstahles sehr nachlässig gewesen, oder aber die
deutschen Fachleute hätten erkannt , daß , wofern der Stahl
für den erforderlichen Zweck brauchbar wäre , ein . weiter
Spielraum in der Zusammensetzung und den physikalischen
Eigenschaften zulässig wäre . Nach seiner Ansicht könnte die
erste Annahme ohne weitere Erörterung fallen gelassen
werden , denn die Folge wäre ein Zerspringen der Geschosse
im Rohr und die Geschosse, die die englischen Städte ge¬
troffen , seien eben nicht im Geschütz zersprungen , und die
Deutschen „wüßten , was sie tüten ".

Das Schicksal Portugals . Wie der Amsterdamer
Vertreter der „Voss. Ztg ." aus London erfährt , hat England
das ganze portugiesische Heer uud die Flotte für sich der¬
gestalt mit Beschlag belegt , daß England die portugiesischen
Kriegsschiffe einfach der eigenen Flotte einoerleibte , während
die portugiesischen Truppen dem französischen Heer als
Reservetruppen zugeteilt und eine größere Anzahl nach
Saloniki gesandt wurde . Das hat in Portugal im Volke
lebhafte Beunruhigung hervorgerufen . Besonders die
Arbeiter protestierten dagegen , daß das portugiesische Volk
für die Entente bluten solle. Um die Aufruhrbeivegung , die
ernstlich um sich griff, illusorisch zu machen, sind die Arbeiter
unter allen möglichen Versprechungen nach Frankreich und
England gelockt worden , wo sie in Munitionsfabriken arbeiten.
In englischen Munitionsfabriken sind jetzt bereits Arbeiter
aus allen Ländern der Welt tätig , so daß die englischen

Arbeiter aus oen Munitionsfabriken immer mehr zum
Heeresdienst eingezogen werden können, was bei der fort¬
schreitenden Militarisierung Englands jetzt keine Schwierig¬
keiten mehr macht , während im vorigen Jahre Streiks aus-
brachen , wenn versehentlich auch nur ein Munitionsarbeiter
eingezogen wurde.

Die KriegsbUderbogenwoche in den Schulen
wird auf Wunsck der Kronprinzessin des Deutschen Reiches
vom 20 bis 26 . September veranstaltet . Der Staats-
kommiffar für Kriegswohlfahrtspflege hat bereits dazu seine
Genehmigung erteilt . Der Unterrichtsmmister hat die Woche
seinem Bereich empfohlen . Die Provinzialschulkollegien und
königlichen Regierungen sind ersucht worden , die Schul-
direktoren , - direkt orinnen , Kreisschulinspektoren und Rektoren
auf den bedeutsamen vaterländischen Zweck dieser Unter¬
nehmung hinzuweisen und sie durch tatkräftige Mitwirkung
zu fördern . Die Schüler und Schülerinnen dürfen zum
Kauf von Kriegsbilderbogen angeregt und darauf hinge¬
wiesen werden , wie jedes der eigenen Sparbüchse ent¬
nommene Zehnpfennigstück dazu helfen soll, die Not der
Krieasmütter zu lindern . Soweit Schüler und Schülerinnen
nach ihrem Alter und nach ihrer Haltung dafür in Betracht
kommen, ist ihnen der Verkauf der Kriegsbtlderbogen zu ge¬
statten . Der Ertrag der Veranstallung ist für die be-
dürsttaen Mütter deutscher Kriegskinder bestimmt. Der Ver-
kau spreis für jeden Bogen beträgt 10 Pfennig . Hiervon
fließen der Kriegskinderspende deutscher Frauen je 5 Pfg . zu.

Stillstand in Niederliindisch -Jndien . Dem General-
gouoerneur von Ntederländisch -Jndien wurde drnhllich be¬
richtet, daß der Aussichtsbeamte Walter mit feinem Personal
und die Mannschaften von der bewaffneten Polizei in
Soeroelangeon wahrscheinlich ermordet worden sind. 65
Mann sind über Tandjong —Priok nach Palembang abge¬
gangen , und bald danach zwei Kompagnien Infanterie.
Rach einer Meldung des „Telegraaf " aus Welteoreden wird
aus Moearatebo berichtet , daß die Europäer flüchten. Ein
befestigter Ort wurde tn Brand gesteckr.

Grausamkeiten einer Krankenschwester . In wie
roher und widerlicher Weise eine französische Krankenschwester
im Hospital Hotel Dien in Rouen die schwerverwundeten
Deutschen behandelt , ist aus den eidlichen Aussagen einiger
Austauschgefangener im Mai d. I . bekannt geworden . Diese
Schwester , mit dem Ordensnamen Saint Pierre , beschimpft
und beleidigt die ihrer Pflege anvertrauten deutschen Kranken
nicht nur bei jeder sich darbietenden Gelegenheit und entzieht
ihnen für kleine Verstöße gegen die Hausordnung , z. B.
wegen Sprechens nach Auslöschen des Lichtes, die Kost auf
einen oder mehrere Tage , sondern sie quält sogar die Ver¬
wundeten systematisch . Neue Verbände legt diese pflicht¬
vergessene „Samariterin * nur dann an, wenn die Wunden
so vereitert sind, daß der ganze Verband durchtränkt ist und
einen unausstehlichen Geruch verbreitet . Ohne jede Vorsicht
reißt sie die Verbände kurzerhand ab , sodaß die amputierten
Glieder wieder frisch zu bluten anfangen , und die armen
Menschen dabei qualvolle Schmerzen auszuhalten haben.

Keine weitere Einschränkung der Biererzengung
vorläufig . In beteiligten Kreisen ist die Nachricht ver¬
breitet , daß Erwägungen im Gange seien, die zur Freigabe
von Futtermitteln eine weitere Einschränkung der Bier-
erzeugung bezwecken. Wie die „Voss. Ztg .* dazu an zu¬
ständiger Stelle erfährt , können diese Erwägungen nicht über
das erste Stadium hinaus gediehen sein. Die Gersteoer-
waltungsgesellschaft G. m . b . H ., die sich unbedingt mit der
Angelegenheit beschäftigen müßte, ist noch nicht befragt
worden . Die jetzige Bierproduktion beträgt 48 Prozent der
Friedenserzeuguna , so daß die Einschränkung sich auf über
die Hülste — 62 Prozent — beläuft . Eine Maßnahme zu
weiterer Einschränkung des Kontingents ist erst dann zu er¬
warten , wenn sich die Ergebnisse der Gcrstenernte voll über¬
sehen laffen.

Der kluge Frankfurter und der russische Zensor.
Ein Leser erzählt der „Franks . Ztg .* : Ein Frankfurter , der
das Unglück hatte , in russische Gefangenschaft zu geraten,
und längere Zeit vermißt wurde , hat nun aus Sibirien eine
Karte geschickt, die so geschickt und witzig die russische Zensur
zu täuschen wußte , daß sie allgemeiner bekannt zu werden
verdient . Er schrieb, daß er körperlich wohl, aber tn seinen
Kleidern sehr abgerissen sei. Die Verpflegung sei so vor¬
züglich , wie er sie nur an seinem höchsten Feiertag in Frank¬
furt habe ! Er ist nämlich Jude und hat natürlich dabei
den „langen Tag * im Auae!

fU ; Aus der Kriegszeit.
chc Von unsere « jüngsten Feinden.

Es fehlt heute gewiß nicht an Leuten , die mit vollstem
us. «cht gewissenlos genannt werden ; aber damit ist noch nicht
ani«jksagt, daß sie diese eindringliche Stimme in der Brust auch
ft ; » stillen Stunden nicht verspüren . Bei unseren jüngsten
Tal »mden erkennt man das aus ihren Anstrengungen , das

»wissen durch geräuschvolle Worte zu' betäuben . Sie
achten die Strafe.
, Schon vor dem Kriege von 1869 hatte ein deutscher

11 Staatsmann seine Freundschaft für das junge Königreich
. »rdtnien , aus dem Italien werben sollte, bestätigt . Bis-
Jjjj Pck, damals preußischer Gesandter beim Bundestage in
alle«mkfurt am Main , promenierte demonstrativ mit seinem
der »lientschen Kollegen aus offener Straße . Zur Strafe dafür
i jo tobe er nach Petersburg „kaltgestellt . Als Minister schloß
icfjii»sniarck 1866 das Bündnis mit dem Königreich Italien,
„ ii w ‘>3 Venedia verdankte . Am 2. September kapitulierte
ater ilopokeons Armee bei Sedan , am 29. September 1870 zogen
all! jf italienischen Truppen nach dem Bombardement der Porta

in «ja in Rom ein . Der Reichskanzler Fürst Bismarck nahm
[ (5«allen in den Dreibund auf , in dem eS erst wirklich zur

jj »odernen Großmacht erstarkte.
-g . Als der deutsche Kronprinz , nachmaliger Kaiser Friedrich,

’y mtz Regierungsantritt des Königs Humbert in Rom war,
I1!. '"hm er auf dem Balkon des OutrinalpalasteS in Rom den

?sinen Kronprinzen , heutigen König Viktor Emonuel auf
de» innen Arm und stand so zwischen dem italienischen Königs-
t Hjtore vor den begeisterten Römern . 1883 im Herbst kam
pal ?c deutsche Kaiser zum Tiber , er, der erste regierende Herr,
> i# Rom fett 1870 besuchte. Im Frühling 1889 kam König
U(j, vumbert und Kronprinz Viktor Emanuel zur Spree ; niemals,
, ^der vorher noch nachher, war die RRllnTT rtrttmA5 a X/fHtn/i ? ClM/i nirteft

Menzen hatte der italienische Ministerpräsident

- — .. . .... „.eichshauptfiadt so
mit! geschmückt wie bamerfä. Die wechselseitigen Besuche
i, l sich häufig wiederholt , der italienische König war auch

r 1 W »s eines deutschen Husaren -Reaiments . Wiederholte Kon-
l >zen hatte der italienische Ministerpräsident Crispt mit

. m̂arck in Fricdrichsruhe . Als das Königreich Italien
Jubiläum seines füniziasährigen Bestehens beging, er¬

schien aus ausdrücklichen " Wunsch der deutsche Kronprinz
zur Bestätigung der nationalen Freundschaft bei demselben.
Und auch Fürst Bülow trug dieser Rechnung , als er seinen
Wohnsitz nach Rom verlegte.

Als 1900 König Viktor Emanuel seinem ermordeten
Vater Humbert auf den Thron folgte, hieß es zeitig, der
junge König sei kein Freund Deutschlands , er werde die
dreibundsreundliche Polllik seines Vaters aufgeben . Fürst
Bülow sagte im Reichstag , Deutschland habe nichts dagegen,
wenn Italien ein besseres Verhältnis zu Frankreich suche,
solche Extrarur störe den Dreibund nicht. Viktor Emanuel
war aus anderen Holze geschnitzt, als sein Vater , viel
energischer und von geringer Milde , als dieser. Aber bet
jeder Reise des deutschen Kaisers nach der Insel Korfu traf
er sich mit diesem in Venedig , und die Italiener jubelten.
Werden wir künftig noch mehr über Italien und seinen
König erfahren , was wir bisher nicht wußten , oder ist mit
der Kriegserklärung an Deutschland auch das letzte gesagt?

Wie König Humbert von Italien seinem Lande , so hatte
auch König Karl von Rumänien diesem Donausiaate ein
großes Konto in Deutschland eröffnet. Mancher deutsche
Rentier hatte und hat noch rumänische Papiere , an deren
Solidität er ebensowenig zweifelte, wie an der Freundschaft
der Rumänen für uns . Ein Hohenzoller saß auf dem
Thron in Bukarest , wieder ein süddeutscher Hohenzoller , der
seinen ältesten Sohn zum Eintritt in die Garde vor einigen
Jahren nach Berlin gebracht hatte , ist ihm gefolgt . Wer
konnte es ftüher ahnen , daß sich ein Wurm im rumänischen
Staatswesen eingenistet hatte , der das Gefühl für Recht und
Ehre zerstörte , welches das Mark jeder Staatenbildung
bedeutet ? Rumäniens verstorbene Dichter-Königin , Elisabeth
von Wied , Carmen Syloa , hat überall , wo deutsche Zunge
klang , wie ihr Gemahl aufrichtige Verehrung genossen, und
dann war mit einem Male alles vorbei, rechter Hand , linker
Hand alles vertauscht . König Ferdinand und Königin Maria
von Rumänien sind durch diese Wirren in einen Strudel

Ä , der auch für sie verhängnisvoll werden kann. Die_ treue in Rumänien soll sich erst noch erproben , eben¬
so auck in Italien . Beide Staaten sind vom Glück im ver¬
flossenen halben Säkuium reich begünstigt worden , und es
mutz abgewartet werden , wie sie in der Stunde der Prüfung

sich bewähren , die nicht unverschuldet herankommt, sondern
als ein selbst gewolltes Schicksal bezeichnet werden muß.
Sellen hat ein großer Staat wie Deutschland seine politischen,
persönlichen Sympathien und sein Kapital zwei anderen
Ländern so gemährt , wie Italien und Rumänien , aber nie
kam ein solcher Dank : 11mbl>ngen, erdrosseln möchten inan
uns . Weshalb ? Das Gewissen sagt : Räuber.

Kriegsdichtimg.
Der sterbende Krieger.

So habe ich e§ mir immer gedacht: einmal käme die groß
Nacht,

Einmal käme de>8 große Erleben , wo dieSinue zur Höhe streben
Und deS Leisters aller Dinge Zauberjpruch im AU erklinge:

Erde soll der Erden rückgegeben werden!

Wo deS irdischen GeisteS Kleinheit wachse ins lichte Land der
Reinheit,

Wo , die rächende Wehr gesenkt, ewige Ruhe den Müden
umfängt,

Und aus lauteren , töne»,den Füßen Gnglein mit wehe>»den
Palmen grüßen:

Kyrie eleison ! Herr erbarme dich!

Löst die Glieder , die wegematten , kommt, ihr hohen, stillen
Schallen;

Kommt , Gesährten , wirkt Vollendung , Friede sei mir eure
Sendung!

Und ich trete , frei von Mackel , singend vor GotleS Tabernakel:
Weiche , du Stacht ! Vollbracht ! Vollbracht!

Kurth von Oerihel.
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Befianntmadiung.
An die Herren Bürgermeister.

Als Brotstreckungsmittelwird für den Monat Septbr.
Gerstenmehl geliefert werden. Der Preis für Gerstenmehl
beträgt 36 'Mark für den Doppelzentner.

Montabaur,  den 5. September 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschuffes:

Bsrtuch.
Wird veröffentlicht.

Dr. Arnold,  Bürgermeister.

Provinzielles und Vermischte- .
Höhr.  Unter dem Prüfungsschuß der Schneiderinnen

fand die Prüfung der Fräulein HeleneG i e f̂ en aus Grenz¬
hausen statt. Anwesend waren der Vorsitzende Schneidermeister
Gerh . Graben  und die Scheiderinnen Frau Al. Jarth,
Fräulein He lene Be  ul er.  Dem Prüfling wurde durch
besonders gute praktische Leistungen die Note „Sehr gut"
erteilt. Es wird darauf hingewiesen, daß die Schneiderinnen,
welche sich der Prüfung zu unterziehen haben, Anmeldung
an den Vorsitzenden richten müssen.

Se lters (Westerw .), 8. Sept. Am 5. d. M . starb
plötzlich an einem Herzschlag in Tennstedt i. Th., wo er
zur Erholung weilte, Herr Forstmeister Lyncker  von hier.
Der unverhoffte Heimgang des Verstorbenen wird nicht allein
hier am Orte und Bezirke seiner langjährigen Wirksamkeit,
sondern auch in weiteren Kreisen aufs tiefste beklagt werden.

Der dentstzk Tagesbericht.
WTB. (Amtlich.) 6ro | 85 Hauptquartier,  8 . September

Wefllidier Kriegsftfiaiipiaft.
An der Somme, nördlich des Flusses, andauernd be¬

deutende Arlillerietätigkeit. Südlich des Flusses entbrannte
der Ivfanteriekampf am Nachmittag von neuem. Mit großen
Verlusten ist her Angreifer abgeschlagen. Westlich von
Berry blieben einzelne Grabenteile in seiner Hand.

Rechts der Maas ist, wie nachträglich gemeldet wurde,
bei den vorgestrigen Kämpfen nordöstlich der Feste Souville
Gelände verloren gegangen. Das heftige beiderseitige Ar-
tillenefeurr hält an.

Oesüiifier Rriegsitftaupla&.
Ara»,t vrs Äe«rralfeli»rrarschallS
Prinz«« Leopold von Bayern.

Nichts Neues.
Krönt des Kctvmarschall-LentnantS Erzherzog» « arl.

An der Zlota Lipa südöstlich Brzczany und an der
Najawaka sind mehrfache russische Angriffe unter erheblichen
Verlusten gescheitert. Zn den Karpathen hatten deutsche
Unternehmungen südwestlich von Schipoth Erfolg. Stärkere
feindliche Angriffe wurden südwestlich von Schipoth ab¬
geschlagen.

Balfian-Kriegsftfiaiiplaft.
Nördlich von Dobric wiesen bulgarische und türkische

Truppen abermals stärkere russisch-rumänische Kräfte zurück.
Der erste Generalquartiermeister:

v. Ludendorff.

K»ieg»«achrichter». >
Ueber 20000 Rumänen gefangen.

• Die siegreichen deutschen und bulgarischen Kräfte Hab«,
stark befestigten Platz Tutrakan im Sturm genominen . Ihr ? ^
beute betrag ! nach den bisher vorliegenden Meldungen
Ä0 000 Gefangene— darunterÄ General« und,„ch
400 andere Gfthier« — und über 100 Geschütze. Aut
blutigen Verluste der Rumänen warm schwer.^ J

— Den IDigs der Küste des Schwarzen Meeres
rückenden deutsch-bulgarischen Streitkräften gelang rz,
der Hafenstädte Baleik und Rawarna zu bemächtige«
das wichtige Kap Raliakwa zu besetzen.

Pest , 8. Sept . Die Nachrichten aus der Dobrchi
lauten sehr günstig. Die deutschen und bulgarischen Tm,
haben nach der Eroberung von Tutrakan mit ihrem lj^
Flügel nordwärts oorstoßend das fliehende rumänische h,
zur Donau gedrängt.

Die schlechte «nchlische Ernte.

TU Amsterdam,  8 . Sept. Aus Ostenglandkvn«,
weiter Alarmnachrichten über schlechtes Ernlewetter. ^
schlechte Wetter beeinträchtigt das Einbringen der
„Daily Mail" berichtet, daß ein kalter Nordostwind„
kalten Regengüssen über die Felder streicht und daß ^
Temperatur wie im Winter herrsche. Nur ein kleiner£, **
des Kornes konnte eingebracht werden und die Entmutig,
der Bauer» sei um so größer, da die Ernte außergewchlj ms
gut zu werden versprach. Aehnliche Berichte liegen Mn
anderen Gegenden vor. j ^

Bekanntmachung.
Am 8. September 1916 tritt eine neue Bekanntmachung

Nr. W. 1H. 1 ß.  16 . KRA., betreffend
„HSchstpreife für KastfafrravMe"

in Kraft.
Der genaue Wortlaut dieser Bekanntmachung, auf die

an dieser Stelle hingewiesen wird, ist in den amtlichen
Zeitungen veröffentlicht und bei den Polizeibehörden ein-
zusrhen. /

Louiwunäuntur der Festung
Cobleiiz-Ehrenbreitstein.

25 Morgen Hetker
und diesen

gegen sofortige volle Baarzahlung zu kaufen
gesucht.

Näheres zu erfragen in der Expedition
dieses Blattes.

Abt. Ia 1. — Nr. 13605.

1B.
1) Bollurrtervicht, sowie Spezialstudien in den chemisch¬

technischen,  sowie kunstgewerblichen Fächern.
Beginn und Anmeldung: 20 . September 1916,
vormittags.

2) Montagsttnterricht für Lehrlinge  aller Berufe.
Üstündig. Teilnehmer find befreit von der Pflicht-Fort¬
bildungsschule. Beginn und Anmeldung: 25. Septem¬
ber 1916, l 1/» Uhr. — Für Lehrlinge aus der
Tonindustrie und verwandten Berufen: schulgeldfrei.
Nähere Auskunft erteilt der Direktor

Pro!. Dr. Berdel.
ErliKMige

-fl.
empfiehlt̂ ,iv t iw

Mob Kessler, Höftr
Kleiner Schnrrbcrg.

Private HandelssAuIe
Kerub Kahne, Kleniuied

Katznhofstrntze 71 Fernsprecher 433
gegründet1» 0S

Griindlitfie, geioikienliaite Ausbildung
für Damen und Herren

in ButfÜilRrung, Korreipondenz,
Redinen, Wetfiiellefire uiw.

S(fiön!tfineIHtfirei5en, Stenograpfiie
und Maitfiinenidireißen.

Vormittags-, Nadimillags- ond Abend-Kurte.
Beginn jederzeit. Prolpekt frei.

1000  Anerkennungen.

6rnndMck5verknuk.
Am Montag, den2b. September lAtz»

Nachmittags5*/ , Uhr *
werde ich auf meinem Amtszimmer nachfolgende auf d,
Namen der A ma li e Elisabeth Gerz und derA
Karl und Wilhelm  U n t er b e r g in Beuel u . Bch
eingetragenen Grundstücke zum Verkaufe aussetzen:
1) Flur 65 N». 3472. Acker auf Schneiders

2. Gem., 12 ar S2 qm.
2) Flur 10 Uo. 931. Mies- i« der Krrr. 1. 8«,

7 ar 08 qm.
3) Flur 16 Mo. 932 , Miefe in der Krr*. 1. 8m

6 ar 50 qcki
4) Flur 16 N». 933 , Miefe in der Krer, 1. 8k>

6 ar 49 qm.
5) Flur 37 Uo. 2749. Acker im NaUeudarer?«

che«, 12 ar 95 qm.
6) Flur 32 Mo»2227 , Acker laug« der Hemm

Heck. 12 ar 89 qm.
Die Ertlärung über Zuschlag soll im Termin erfolg«

Höhr,  den 6. September 1916.
Der Königliche Notar:

Bayer.

Zeichnungen
auf die

5 . Kriegsanleihe
nimmt kostenlos entgegen

Credit- a. Vorfdtuij-Verein zu Höfir
e. G. m. u. H.

Mehrere neu herge¬
richtete Wohnungen

mit reich!. Zubehör, (Keller,
Speicher, Hofraum, Waschküche,
Lleichplatz, Trockenraum, Gar¬
ten) an saubere, pünktlich
zahlende Mieter sofort zu ver¬
mieten. Näheres bei I . K
Lötschert,  Emser-Straße.

Ein fleißiger

Arbeiter
für die Drechslerei sofort
gesucht.3. Sifiilz Müllenhatfi

Eine
schöne Wohnung

Man-3 Himwer, Küche und
sarde zu oermielen.

Wo sagt die Expedition d8.
BlatuS.

Rmsaräea -WckMng
zu vermieten.

Näheres zu erfragen in der
Expedit, d. Bl.

Empfehle mich im
Scfineid ern

in und außer dem Hause.
Margareta Beeiden

Schneebergstr. 14a.
Zwei kräftige

Arbeiter
für unsere Drechslerei gesucht.

Julius langenders La.
ZimrlWgc Prijo»

für Hausarbeit tagsüber ge¬
sucht.

Näheres zu e>flögen in der
Expedü. d. Bl.

Dr. îmmermanD ’sche
Handelsschule

Coblenz
Hohenzollernstrasse 148

und Löhrstrasse 133-

Jahres- u. Halb-
jalirsklassen

für beide Geschlechter.
Sdiulanlang:

5. Oktober.
Näheres durch Prospekt.

Ein

Wirker
für dauernde DcschäD
gesucht,
Jac.Andr. Knöd!

La
zür
!?SZn
lofi
als

g

Ziflarettei
direkt von der Fabri
zu Orijfinalpreisen

100 Zig. Kleinuerfi -18  Pfg-}•]
100 „ .. 3 .. tH
100 „ ., 3 .,
100 .. 4,2 ,,
1O0 ,, ,, 6,2 n
ohne jeden Zuschlag für "

Steuer - und Zollerhöhun)

Zigarettenfabrik
KÖLN,  Ehrenstrasse 3*

»' 6ei3,1

Formengie| er geiudil
für sofort. Angebote mit Angabe bisheriger Tätigkeit
Ansprüche erbeten an

hapitcöa-Werfe, Duisdorf&.m
Tevrarottafabrtk.
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